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Theil der von ihnen bezwungenen Eingebornen genöthigt, sich hier an-
säßig zu machen, und zwar ganz in Übereinstimmung mit ihren ehe¬
maligen Wohnsitzen, so daß die östlichen Stamme den östlichen Theil
der Vorstädte, die westlichen den westlichen Theil rc. einnehmen muß¬
ten. In dem Maße, als die Eroberungen neue Völker mit dem
Reiche vereinigten, wurden auch diese neuen Unterthanen um die vo¬
rigen her, und zwar im Verhältnisse der Lage ihrer ehemaligen Wohn¬
sitze, angesiedelt. Jedes Volk mußte auch seine Kleidertracht und seine
Lebensweise beibehalten. Ein anderes merkwürdiges Gebäude dieser
alten Hauptstadt der Inkas war die große Festung, welche diese mit
außerordentlichem Aufwands von Menschenkrasten hier erbaut hatten,
und von welcher der ihr gegen N. am nächsten stehende Berg noch
die Trümmer trägt. Diese Festung hatte eine dreisache Ringmauer,
wovon jede 23 — 30 F. von der andern entsernt war. Die ungeheure
Größe der dazu verwendeten Steinmassen ist erstaunenswürdig. Man
begreift nicht, wie die Peruaner, ohne Hülse unsrer Werkzeuge und
Maschinen, solche Massen haben bewegen und aus weiter Entfernung
herbeischaffen können. Die Steine sind übrigens nicht regelmäßig zu¬
gehauen, dennoch aber ohne irgend ein Bindemittel so geschickt in ein¬
ander gefügt, daß sie ein Ganzes bilden und ein Meisterwerk darstellen,
welches mit der größten Dauerhaftigkeit zugleich ein sehr gefälliges
Ansehen verbindet. In dem Innern der Festung waren drei Thürme,
die zusammen ein Dreieck bildeten, von welchen der vorzüglichste in
der Mitte stand, wegen seiner Gestalt die runde Festung hieß, und
ein prachtvolles Gebäude war, das den Inkas, wenn sie die Festung
besuchten, zum Aufenthalte diente. Die innern Wände waren sämmt¬
lich mit Gold- und Silberplatten belegt, auf welchen man Thiere und
Pflanzen in natürlicher Gestalt abgebildet sah. Die beiden andern
Thürme waren viereckig und dienten zur Beherbergung der Soldaten.
Das Untere dieser Thürme, welche unter sich zusammenhingen, enthielt
sehr kunstreich angeordnete Gemacher, die fast alle von gleicher Größe
waren und eine Art von Labyrinth bildeten, aus dem man sich nur
mühsam herausfinden konnte. Diese prächtige Festung war kaum
vollendet, als die Spanier Peru eroberten und einen großen Theil da¬
von zerstörten. Die Erbauung hatte mehr als 50 Jahre Zeit erfordert.

Von der erstaunenswürdigen Kunststraße, welche die alten Peruaner
über die hohen Gebirge der Anden mit Überwindung großer Schwie¬
rigkeiten und Naturhindernisse, von Euzco bis Quito in einer Lange
von vielen hundert Stunden geführt hatten, sind noch Bruchstücke
und Trümmer übrig. Humboldt, welcher die ehrwürdigen Reste davon,
auf einer Hochebene von mehr als 12,000 F. über dem Meere ge¬
sehen hat, versichert, daß diese bewundernswürdige Kunststraße den
schönsten altrömischen Kunststraßen an die Seite gesetzt werden könne.

Überhaupt steht Euzco noch immer bei den Indianern Perus in
großem Ansehen und wird von ihnen gleichkam als eine heilige Stadt


